
 

 

„Wir sind NoHrmal, und ihr?“ 
Texte von Autor*innen der Pfennigparade 
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Vorwort 
Liebe Leserin, lieber Leser, 

Sie halten ein sehr besonderes Buch in den Händen. 

Und dadurch, dass Sie es wie selbstverständlich tun, befinden wir 
uns schon mitten im Thema des Buches: Die Selbstverständlichkeit 
alltäglicher Verrichtungen. 

Für die meisten von uns ist das „in den Händen halten“ etwas, über 
das wir nicht lange nachdenken. Das vermeintlich „ganz von selbst 
passiert“. Wir essen, sprechen, ziehen uns an, ohne es richtig 
wahrzunehmen. Wie fragil diese Alltagsbewegungen sind und auch 
wie komplex, wird uns erst bewusst, wenn sie durch einen Unfall 
oder eine Krankheit nicht mehr möglich sind. 

So verhält es sich auch mit dem Schreiben. Einen Gedanken 
entstehen zu lassen, an ihm dranzubleiben, ihn in Worte zu fassen 
und dann auch noch auf Papier zu bringen ist ein Zusammenspiel 
von vielen Fähigkeiten. 

Und für Menschen mit Behinderung dadurch oft eine große 
Herausforderung. Sich ihr zu stellen, erfordert Mut, Disziplin und 
Durchhaltevermögen. 

Was Sie auf den nächsten Seiten erwartet, sind die Ergebnisse dieser 
Anstrengungen und Freuden. 

Die Geschichten in diesem Buch wurden verfasst von Menschen, die 
ihre körperlichen und teilweise kognitiven Fähigkeiten verloren 
hatten oder bis heute haben. Kommunikation ist für sie eine tägliche  

Herausforderung. Ursprünglich diente das Schreiben dem kognitiven 
Training. Schnell hat sich aber gezeigt, dass das Texten weit mehr 
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kann als nur das. Unterschiedliche Menschen hatten die Gelegenheit, 
die eigenen Gedanken, Ideen, Fantasien und Gefühlswelt zum 
Ausdruck zu bringen und sich darüber auszutauschen. 

 Ausgehend von einem Bild wurden Geschichten, Gedichte oder 
reale Geschehnisse aufgeschrieben oder über einen Talker (eine 
elektronische Kommunikationshilfe) diktiert – je nach Möglichkeit. 
Manchmal diente ein Bild als erster Impulsgeber – manchmal war 
das auch gar nicht nötig. So manche Geschichte entstand als 
Zufallsprodukt, weil wir miteinander ins Gespräch kamen. Je mehr 
wir voneinander erfuhren, umso mehr Verständnis hatten wir 
füreinander.  

Wir laden Sie herzlich dazu ein, selbst diese Erfahrung zu machen 
und hoffen, dass bei Ihnen durch das Lesen etwas Ähnliches 
passiert: Dass Sie eintauchen können in die teils heiteren, teils 
nachdenklichen Texte, sich berühren lassen und die Geschichten 
Ihnen neue Perspektiven eröffnen. Oder wie ein Teilnehmer der 
Gruppe es formuliert, hat: „Ihr braucht keine Angst vor uns zu 
haben, wir beißen nicht!“ 

Viel Freude beim Lesen! 

Die Autorinnen und Autoren dieses Buches 
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Das Geheimnis der Spezifrüchte 

von „Klappstuhl“, 64 Jahre 

Jedes Kind weiß heute, dass Spezi ein Mix ist aus Orangenlimo und 
Cola. Doch der echte Spezi wird aus dem Saft der Spezifrüchte 
hergestellt.  

Und das kam so: Anfang des 20.Jahrhunderts begab es sich, dass 
sich ein reisefreudiger Bierbrauer aus Straubing namens Ägidius 
Lachner auf eine 1-jährige Südamerikareise begab. Im Grenzgebiet 
von Paraguay, Argentinien und Brasilien machte er die 
Bekanntschaft eines gastfreundlichen Stammes von Eingeborenen, 
die ihm bereitwillig ihren Wald zeigten. Dabei stieß er auf einen 
seltsamen Baum, dessen Früchte aussahen, wie Kakaoschoten und 
einen herrlich süßen Duft verströmten.  

Als er seine Gastgeber fragte, ob er davon probieren dürfe, fingen 
sie an zu lachen und reichten ihm eine davon und bedeuteten ihn 
hineinzubeißen. Kaum hatte er hineingebissen füllte sich sein Mund 
mit einem abscheulichen und bitteren Geschmack, sehr zur 
Belustigung seiner eingeborenen Freunde.  

Nichtsdestotrotz nahm er einen Schössling der Pflanze mit nach 
Hause, den er, dort angekommen zusammen mit anderen 
Exemplaren, die er auf der Reise gesammelt hatte, dem Tropenhaus 
des botanischen Gartens zu München übergab. Dort waren seine 
exotischen Mitbringsel sehr willkommen und wurden sogleich der 
Sammlung hinzugefügt. 

Die von ihm mitgebrachte Pflanze wurde als "Lachneria Australis" 
katalogisiert und gedieh prächtig in ihrer neuen Heimat. Nur leider ließ 
sie sich dort nicht vermehren. Im Labor seiner Brauerei experimentierte 
der niederbayrische Sturschädel nächtelang, um den bitteren Geschmack 
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zu beseitigen und fand heraus, dass Zugaben von Koffein das Problem 
lösten.  

Ein paar Jahre später kehrte 
Lachner zurück zu seinen 
Freunden, um mit seiner Hilfe 
eine Kooperative zu gründen 
zur Vermarktung des Saftes 
und seines Geheimnisses. Im 
Gegenzug erhielt "Don 
Gido", wie ihn seine Freunde 
respektvoll nannten, die 
Exklusivrechte zur 
Vermarktung des Saftes der 
Spezifrüchte.  

Der Name entstand als Lachner seinen Sohn Ägidius jr. das Getränk 
probieren ließ und dieser fragte, ob er seinen Spezi Ludwig auch 
probieren lassen dürfte. Die Brauerei hatte lange schon ihren Betrieb 
eingestellt, da verdiente die Familie Lachner gutes Geld mit dem Verkauf 
von Spezi. Letztendlich machte ein österreichischer Limonadenhersteller 
den Lachners ein Angebot, das sie nicht ablehnen konnten für die 
Rechte am Namen und das geheime Rezept.  
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La Mafia 

von Stefanie H., 36 Jahre 

Marie geht nachts mit ihrem Koffer durchs italienische Viertel. Sie 
erschrickt und spürt etwas in ihrem Rücken.  

Eigentlich kam sie aus Messina auf Sizilien. Aber ihr Mann Donato 
war ein Aussteiger aus der sizilianischen Mafia. Er wurde gefangen 
gehalten und gefoltert, man drohte ihm, dass seiner Familie etwas 
angetan würde. Den Koffer mit den Blutdiamanten aus Sierra Leone 
konnte er ihr noch geben. 

Damit floh sie nach 
Amerika, genauer gesagt 
nach Chicago. Sie hoffte bei 
italienischen Verwandten 
unterzukommen. Sie konnte 
nicht ahnen, dass die irische 
Ndrangheta in Chicago 
schon ihre Ankunft erwartet 
hatte. Schließlich wollen sie 
sich die wertvolle Ware 
unter den Nagel reißen. 

Am 15.Februar 1937 abends um 23.05 Uhr und 5 Sekunden geht sie 
mit dem Koffer die Treppe zwischen der 12. und 7.Avenue hinab 
und wird in der nächsten Sekunde erschossen. Allerdings stand ganz 
oben an der Treppe im Dunkeln ein maskierter Mann, der den Mord 
aus dem Hinterhalt beobachtet hat. Nachdem der Mafioso den  

Koffer genommen hatte und weggerannt war, geht dieser Typ zu 
Marie und sucht nach ihren Papieren. 
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Sie nennt sich jetzt Ella. Aber außer ihrer neuen Identität findet er 
nur noch ein Foto von Donato auf Sizilien. Zufällig erkennt er die 
Gegend und informiert über seine Kontakte Donato über den Mord 
an seiner Frau. 

Damit begann ein jahrelanger Bandenkrieg zwischen der Ndrangheta 
und der Mafia in Chicago. 
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Der köstliche Wienerwürschtl als Regenwurm 

Von V. Gisela - Maria Reinhardt  

Ein Mädchen oder 4-5 Jahre, hat ständig so gewachsen ist und sie 
hat die Gisela ständig viele Hunger, nämlich aus dem 
Kühlschrank zu stöbern. Meine Mutter schimpft also (d.h. „Ach 
was, stellst du keine etwaige doch Wiener Würschtel  und gerade auf 
gegessen, ist doch wahr !“ ) schimpft sie und als Lieblings Würstel 
auf die schnelle auf gegessen in den Kühlschrank  und meine 
Mutter hätte geschimpft, als  Gisela (die Kinder allmählich 
schon  wuchs schon  höher und mein für  den steten und hungrigen 
Magen), dass so wäre  für den großen Appetit also ständig Gelüste, 
weil die sagte meine Mutter könnte es nie gebrauchen  sowas wie ein 
„Wienerwürschtl“ bis vorher Gelüste hatten.  

Ich habe schon Gisela merkwürdig so tun, als ob und zu so 
wäre und die Tür hinein und Gisela schleicht sich und zu suchen was 
der dorthin einen neuen Kompost nur zu suchen. Im Garten, wobei 
den Kompost schon fertig war, meine Mutter faszinierenderweise: 
„IUIi für was, Augenblick, hier der Regenwurm so schön: und wie 
schön er ist und wie er kräftig er ist und er bestimmt ich sehr kräftig 
sein und bisschen soll eine Suppe kochen…“ sagte meine 
Mutter lächelnd gespitzt.  Ich sollte starke Rosen und solche 
duftende Rosen als ein Hobby gute Gartlerin und ein Kompost und 
Gemüse hinzugeben. Dafür meine Mutter gibt es Holzlatten aus 
Holz gepfählt mit einem rechteckigen kleinen Holz kästen 
verarbeitet hat. 
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Bei diesen hat sicherlich so manche Gemüse und Tomaten mit 
Zwiebeln gearbeitet hat. Dann ließ es und der alten verrotteten 
Krautsachen in Ruhe. 

Ich denke nach und die 
Möglichkeiten Gisela in einen 
Mund gebuddelt sind und gegessen 
habe und genügend voller Dreck 
Humus zusammen und der 
schmeckt einigermaßen und suhlte 
ich auf den Regenwurm 
aufgegessen. Plötzlich auf dem 
unfertigen Dach während auf Holz 
gezimmert hatten, und allmählich 
sah ich Gisela nahm sich der 
Regenwurm aufgegessen habe und 
allmählich sah ich die Dachdecker 
schlecht wurde, aber sofort danach 
der Dachdecker schummrig und 
schlecht wurde.  

Dann vor deren Dachdecker meine Mutter erstaunte und erzählte: 
„Ach Gott, was das für so Sachen“!  

Also wirklich, ach…!“ erzählte der schwindelige Dachdecker und so 
lief es. Diese Erinnerungen von damals und eine Geschichte und ein 
Kind von sie Gisela. 
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Das versunkene Kind 

Von Anitta St., Gisela M. R. Klappstuhl 

Der kleine Boris, zwei Jahre alt, sitzt auf Fehmarn im warmen Sand. 
In einem Loch, das schon vorher da war, buddelt er mit seiner roten 
Schaufel weiter. Es ist spätnachmittags und die Sonnenschirme 
werfen schon lange Schatten. 

Boris ist aufgeregt, weil es so kribbelt im Sand und zugleich schon 
ziemlich müde. Er will die Pinguine haben, aber sie werden vom 
Wind plötzlich ins Meer geweht. 

Dann buddelt er eben weiter und buddelt und buddelt… bis er im 
Sand verschwindet und einschläft. 

Von unsichtbarer Hand wird Inspektor Hercules Poirot alarmiert, 
der hier am langen Strand ebenfalls Urlaub macht. Poirot und seine 
Leute beginnen schon nachts mit Stirnlampen mit der Suche. Sie 
suchen natürlich im Meer, weil sie dort die Luft-Pinguine sehen und 
befürchten das Schlimmste.  

Boris hingegen wacht früh morgens auf, buddelt sich frei und schreit 
eine Stunde nach seiner Mama. Dann krabbelt er einfach raus, 
Richtung landeinwärts. 

Ein Bernsteinsammler, der in der Nähe sein Zelt und seinen 
Schlafplatz aufgeschlagen hat, findet das Kind. Er nimmt es mit und 
gibt ihm zu essen. Es zahnt gerade und ihm tut der Kiefer weh, da 
gibt ihm der Bernsteinsammler einen großen  

Bernstein, den der Kleine nicht verschlucken kann, zum Beißen. 
Schon geht es Boris etwas besser. 
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Just in dem Loch, in dem Boris saß, finden sie gemeinsam die 
schönsten Steine! Boris behält eine kleine Schatulle mit wunderbaren 
Steinen zur Erinnerung an sein Abenteuer an der Ostsee. 

Der Bernsteinsammler wünschte sich schon immer ein Kind. 

Essen im Restaurant 

Was ich so gern ess`: 

Reisauflauf sauer und 
süß!! Oder Cordon Bleu 
mit Gurkensalat!! 

oder Gänsebraten mit 
Knödel, Soße, 
Blaukraut und Knödel!! 

Oder Kaiserschmarrn!! 
oder Sushi!! 

Zum Beispiel beim Metzgerwirt in Hurlach (zwischen Augsburg und 
Landsberg am Lech)!! 

„Ich kann mich gar nicht erinnern, wann ich das letzte Mal essen 
gegangen bin. Von der Wohngruppe aus gehen wir wenig raus. Und 
dann auch kaum in ein Restaurant.“ 

„Ich würde auch gern mal wieder Kaffee trinken gehen. Aber wegen 
der Medikamente darf ich keinen Alkohol trinken. Dabei würd´ ich 
gern jeden Abend Wein trinken, und das mach ich auch. Ist mit dem 
Arzt abgesprochen. Schlucken geht ja, mit dem Strohhalm.“ 

„Ich brauch auch einen Strohhalm!“ 

„Ich krieg das Essen immer geschnitten und man muss es mir 
eingeben.“ 
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„Mir auch.“ 

„Mir auch.“ 

„Ich kann nicht allein irgendwo hingehen und mich mit jemand so 
treffen. Außer 

derjenige ist gesund und kann mir das Essen eingeben.“ 

„Ich brauch auch immer jemanden, der mitgeht. Das musst Du den 
Betreuern vorhersagen.“ 

„Ja, das muss ich Wochen vorhersagen! Ich kann nicht einfach 
sagen, so heut Abend geh ich feiern.“ 

„Wenn ich meinen E-Rolli habe, kann ich mal ins Café am 
Scheidplatz fahren oder einfach herumfahren und meine Freiheit 
genießen.“ 

„Manchmal kann ich mit meinem Freud Michael ins Café gehen, 
und manchmal bekomme ich davor sogar eine Rückenmassage!! Wir 
haben uns in der Arbeit kennengelernt.“ 

„Das ist nicht wie 
bei Euch 
(Anmerke. der 
Redaktion: Euch 
Nicht-
Behinderten), wo 
Ihr einfach 
rauskönnt!“ 

„Ich hatte mal 
einen Freizeit-
Assistenten, aber 
jetzt nicht mehr. 
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Der kam vier Stunden in der Woche zu mir, ein halbes Jahr lang. 
Aber dann war kein Geld mehr da. Heutzutage gibt`s sowas nicht 
mehr.“ 



Stiftung Pfennigparade – Kreatives Schreiben 

15 

Landwirtschaft 

von Agnes J., 89 Jahre 

Wie ich noch ein Kind war, haben wir alles von Hand gmacht, mit 
dem Rechen. Bulldogs hats damals nicht gebn, alles Handarbeit. Das 
Heu ist für die Tiere hergnommen worn. Für die Kühe. 

Ich musste immer vorstehen, wenn die Viecher recht ausgschlagn 
ham, oder gebissen, die anderen Viecher. Ich musste dabei sein und 
helfen. Mit einem Stock oder einer kleinen Peitsche hab ich die 
zusammengehalten, wenn sie von der Weide gekommen sind.  

Da war kein Zaun, ich musste aufpassen, dass sie nicht weggehn! 
Das war damals eine große Sache, wenn man selber Vieh ghabt hat.  

Wir haben eine Nachbarin ghabt. Von der der Mann ist im Krieg 
gfalln. Die hat tagtäglich gweint und gschrien. Jetzt hat meine Mutter 
die Kinder aufgnommen, also sie hat der Frau gholfen, die 
aufzuziehen. Einer hat Rupert gheißen, des weiß ich noch. Ihre 
Kinder ham mitgholfn aufm Hof und ham bissel was kriegt, a Milch 
oder was die Landwirtschaft hergeben hat. 

Zwischenfrage. Und Ihr Vater? – Unsern Vater hamma nicht ghabt, 
der is im Krieg gfallen. 

Und da ham wir auch viel Flüchtlinge ghabt. Bald jeden Tag sind 
welche kommen. Manche sind bliebn und meine Mutter hat sie 
anglernt. Die war sehr großzügig. Der Nachbarin hat sie auch beim 
Essen gholfen, damit die Limonade machen konnte und sie 
verkaufen.  



Stiftung Pfennigparade – Kreatives Schreiben 

16 

Dann sind die 
Amerikaner 
kommen, die 
ham von der 
Straße vom Auto 
aus was 
runtergworfen. 
Die Kinder ham 
Sachen kriegt, 
die ham mir 
noch nie gsehn.  

Dem Rupert ist 
irgendwas passiert und war dann dauernd krank danach, irgendwas hat 
dem gfehlt. 



Stiftung Pfennigparade – Kreatives Schreiben 

17 

Agatha Christie:  Die Schwimmerin und das Wasser, 

von Gisela M. R., 67 Jahre 

Agatha Christie war und ist eine Geschichte, von damals, wie die 
vorige Zeit – manche haltet diese Vorgeschichte schon, wie es war, 
als der dieser Zeit. Das Ehepaar ist verheiratet, was auch immer,- da 
sind Agatha Christie bisschen trainiert und beweglich – unser 
Ehebett und zu ruhen, sondern sie besuchte, ab und zu Besuch 
immer schon, was ich wollte. Damals war gute Schwimmerin und 
robust. 

Ganz allein, namens Agathe Christie und sportlich zu schwimmen 
anfangen und gemächlich – also, wieso. 

War zu schwierig ist, es ist zu schüchtern in Dunkeln und bass 
erstaunt – es ist die Schwimmerin.  

Es gibt viele Leidenschaft früh morgens zu schwimmen im Sommer. 
Weil es schon vorkommt, dass wie ein interessanter großer Weiher 
können sich vorteilhaft sein und sportlich, und sehr gemütlich zu 
sein, natürlich wird eine gute Schwimmerin! 

Damals, - diesen Weiher gab es viele Karpfen so und ganz ähnlich - 
schreibt sie, ganz deutlich. 

Also, Frau Glonner führt den Kiosk, immer wieder, mal ein wenig 
zum Besuch. Eure Kinder und eine Schwester bis zu Bett gehen 
endlich auf dem Kanapee wird schon mehr erzählt und genau gesagt 
erzählen sein. Wie ein Schlafzimmer und ein Ehebett, zwei Katzen, 
eine Sophie junge Kleinkatzen und wie ein Kissen liegen zusammen, 
um zu schlafen ganz fest. 
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Besonders, wie ein 
starker Mann, so hieß 
es Johann Glonner – 
Waldarbeiter beim 
Ebersberger Forst zu 
arbeiten. Man muss 
schwere Arbeit 
machen, schlagen, die 
Wälder, Forst zu sägen 
und gar so ein Pferd zu 
schleppen von Ort in 
Ebersberg. 

Es gefällt oder nicht, 
ja, aber muss man 
schwere Arbeit 
machen und getaner 
Arbeit in Ebersberger 
Forst. 

Sie ganz davon erzählte Frau Agathe Christie gab sofort durch die 
erzählen kann, vor kurzum damals uns ertrank in den See. 

In den Klostersee ich sehe nackigen Hintern glänzte mit dem kurz 
vor dem Wasser in Dämmerung. Ich melde ans Telefon für die 
Polizei und sie alsbald für die Nacht, aber keine, nur allein 
ertrunken.         

Ganz allein, ertrinken, fast unglaublich – sie hatte Depressionen. 
Warum? -na klar, ist schon der Grund, dass „Zusammen halten“ – 
nämlich vor lauter Depressionen und sie einfach ertrank und 
gestorben.  

Ich verstehe sollte nur etwas zusammen reden und mehr nicht – 
mehr Alkohol, und Verständnis braucht man zur Liebe. 
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Die gesamte, glänzende weiße und eine baumwollene Hintern da, 
schwebend still und eine wellige, seidige Graue, und grünes bleibt im 
Wasser. Von Leuten und was Andere hakt einfach zum Ziehen, um 
zu schieben. 

An den Ufern in Klostersee. Die kreide weiße bleiche Frau bestimmt 
war Tod. Tja, Beerdigung, und es gibt schon keine Beerdigung, kann 
man sagen, ist schon vorher bereits gesagt, müssen erst vorher 
Beerdigung. 

Sein wollen- kurzum, erst bislang ein paar Jahre hat gedauert, aber 
sonst Agathe Christies bestimmt zum Recherchieren lassen. Aber ist 
genug, auf alle Fälle, und zum Schweigen. 
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Im ersten Weltkrieg,  

von Moni E., Christian Z. 

Hier sind Gunther und Edi, Gunther kommt auf Heimaturlaub nach 
Hause nach Würzburg. 

Sie sind beim 
Fotografen, damit die 
Beiden ein 
Erinnerungsfoto 
haben, wenn er wieder 
als Funker in den 
Krieg muss oder Edi in 
einen Bunker in 
Würzburg. Gunther 
wird den Krieg 
überleben und als 
Erdkunde-Lehrer 
arbeiten. 

Edi arbeitet 
während des Krieges 
als 
Krankenschwester 
in einem Lazarett, -
obwohl sie an 
Rheuma leidet. 

Nach dem Krieg wird sie als Grundschullehrerin arbeiten. Die 
Beiden werden keine eigenen Kinder haben. 
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Die Taufe 

Anita St., 76 Jahre 

1980 war`s, eine Taufe sollte stattfinden. Eine Kapelle am Rande 
einer bayrischen Kleinstadt am Moor gelegen, die Bergwelt ganz 
nah`, war dafür auserkoren.  

Die sehr alte Glocke, wohl die älteste im Bayernland, bimmelte sehr 
zart- die bald stattfindende Feierlichkeit ein. 

Der Täufling, ein winziger Josef-Seppel genannt, wird von seinem 
Vater in die Kapelle getragen. Frau Huber, die Großmutter des 
kleinen Seppels mit ihrer 

älteren Tochter Lieselotte, beide festlich gekleidet, nebst übrigen, 
meist erlauchten Persönlichkeiten des Ortes, betreten das Kirchlein. 
Musikalische Begleitung des kleinen Orchesters, die Ansprache und 
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anschließende Taufe durch Herrn Pfarrer Hinterhuber, vollziehen 
sich sehr eindrucksvoll. 

Natürlich wird von den Gläubigen auch hierbei eine Spende 
gewünscht, der Klingelbeutel findet teilweise Beachtung in Form 
einer Münze oder eines Geldscheines. 

Nach Ende dieser Feierlichkeit, der Taufe, beim Hinausgehen der 
Gläubigen und des Täuflings, der von seinem Taufpaten getragen 
wurde, wendet sich plötzlich der Geistliche an die Tochter von Frau 
Huber und spricht diese an: „Lieselotte, Du gehörst ja nicht mehr zu 
uns, da Du geschieden bist!“  Entsetzt über diese ungeheuerliche 
Aussage des katholischen Ordensmannes, antwortete Lieselotte:“ 
Die Kirchensteuer wurde aber trotzdem bei mir eingezogen, Jahr für 
Jahr!  

Daraufhin war dieser anfangs schöne Tag zunichte gemacht und nur 
noch traurig. Der Austritt aus der Kirchengemeinschaft, ein 
erfolgloser Brief an den Bischof – das Ergebnis dieser kurzen 
Episode. Amen!  („so sei es“) 
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30.Geburtstag, 

Monika E., Helena V. 

Hugo feiert einen runden Geburtstag, er wird 30 Jahre. Alle seine 
Freunde sagen: mit dreißig bist du reif für einen Rausch! Und er 
denkt sich: jetzt oder nie.  

Bis dahin hatte er nur wenig Alkohol getrunken. Er arbeitet 
als Schreiner in einer Tischlerei, und zwar in Burgsinn bei Würzburg. 
Später will er einmal eine eigene Schreinerei gründen und dabei viel 
Geld verdienen. Damit möchte er dann ein Haus kaufen. So kann er 
Zimmer an seine Mitarbeiter vermieten. Wenn er genug Geld hat, 
will er auch noch woanders ein Haus bauen, z.B. in Hamburg, dem 
Tor zur Welt. 

Aber heute trinkt er ziemlich viel, man könnte sagen, er ist besoffen 
an diesem Abend. Am nächsten Tag hat er einen Kater, aber er geht 
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zur Arbeit wie immer. Dort trifft er wieder Ruth, die Bürofachkraft. 
Sie ist schon zwei Monate hier. Mit seinem Kater traut er sich 
endlich sie anzusprechen. 

Und tatsächlich heute funkt`s! 
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Igor und Strawinski:  

Max Sch., Gisela M.R., Anton H., Anita St., Mervi S 

Igor ist ein Maurer aus Russland. Z.Zt. arbeitet er schwarz. Er ist vor 
dem Wehrdienst geflohen und lässt seine Frau und zwei Kinder 
zurück, ein Mädchen mit 4 Jahren und einen Jungen mit 6 Jahren.  

Oft fragt er sich, wie sie wohl versorgt sind? 
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In der Ukraine hat er Ukrainer kennengelernt, sie halfen ihm bei der 
Flucht in dem 450 Meter langen Zug, der sonst die Gläubigen nach 
Lourdes bringt.  

Unterwegs hat er den Hund „Strawinski“ kennengelernt, er ist ihm 
zugelaufen und war sehr hungrig. Jetzt teilt er sich die Brotzeit mit 
ihm. Strawinski hat ihn schon vor Unheil gewarnt und beschützt. 

Mittlerweile ist er in Schweden gelandet und muss für seine offizielle 
Bewerbung als Maurer eine schnurgerade Ziegelreihe mauern. Er 
kann aber nicht nur eine Reihe, sondern auch einen perfekten 
Rundbogen aus Ziegeln herstellen. – Er bekommt eine reguläre 
Arbeit! 

Als der Krieg endet, ist alles zerstört. 

Igor hilft beim Wiederaufbau der Sophien-Kathedrale in Kiew. Sie 
war der Hagia Sophia in Istanbul nachempfunden. 

Wie durch ein Wunder kommt Prigoschin wieder, direkt aus der 
Hölle. 




